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2lucb ißeter hatte eine fcbledjte 5ftacht.
Denn als er niebergefdjlagen in fein Rimmer hinauf»

geftiegen roar unb feine Dür öffnete — rod) es nad) Dabad
qualm — unb als er erfdjroden Sidjt machte, faff ber
ïïffeffor mit bleichem ffieftdjt unb fdjarfen galten urn ben
SJiunb in einem Geffel unb ftarrte ifjn an. Gdjroere ÜRaudj»
molten hingen in ber Suft unb ber ïlfcbenbecber auf bem
Difd) roar mit 3igarettenreften überhäuft.

„Dlanu — ?" rief 5f3eter aus. „2Bas madjft bu benn
bier im Dunteln? SBas iff los? — Uftenfd), fo reb
bod> ein ©Bort! — Sßarum um ©ottes roillen fiebft bu
mid) fo oorrourfsooll an?"

©nblid) tat ber SIffeffor ben 9Kunb auf. „Du — baft
es geraubt!" fagte er tjetfer unb ftredte ben Reigefinger
gegen feinen Setter aus.

„Sftad) lein Dbeater!" fagte Seter, ber etroas blaff ge=
roorben roar. „2ßas roillft bu oon mir?"

Der ülffeffor fdjludie. ©r fafe unnatürlich fteif. „3d)
babe mit grau Urfula gefprod)en."

„£o? — Ifta ia!" fagte Seter ungeroife. Gein foer)
tlopfte.

SBarum baft bu mir oerfdfroiegen, baff groggp
uns falfdje tttustünfte gegeben bat?"

„3d) babe bod) ", fagte Seier unb oerftummte.
Das Gdjroeigen rourbe febr brüdenb.
Der 2lffeffor ftanb auf. ©troas Sfdfe roar auf feinen

Sod gefallen, ©r tlopfte fie mit fnappcn Seroegungen ab.
"m? Öabe bie Ronfequen3en ge3ogen!" fagte er fdjneibenb.
„Uftorgen früb roirb man groggp oerbören unb es ift an»
3unebmen, bafj noch oor Slblauf oon oierunb3roan3ig Gtun»
ben ein Gtecïbrief gegen ben Rammerfänger ©rlacber erlaffen
roerben roirb. — 3dj bielt es für meine Sflidjt, bid) bar»
auf oorsubereiten. ©ute 5ftad)t!"

©r ging mit einem fdjmer3lid) gefpannten ©efid)t&=
ausbrud an bem 3immer. Die Dür flog 3U, ebe Seter
ctroas bötte fagen tonnen.

©r faf) nod) lange oer3toeifeIt auf ber Setttante, ol)ne
M> 3u rübren.

29.

m
^äcbften ïftorgen muffte bas Delepbon auf bem

act;ttt|d) febr lange rattern, ebe es ibn road)friegte. Gd>Iaf»
u n bob Seter ab unb ertannte Sonis Gtimme.

nr,rf
~~ Hammen Gie, bitte, nicbf iebt, fonbern erft

„,'7- 3d) glaube, idji roerbe 3bnen bann ©Gichtiges
3U er3ablen baben!"

bör beeilt?"' $eter. »3ft groggp fd),on 3um 3Ser=

©Jmtroort, Soni roar fdjon roeg. Ser»
tungelte er nad) feinem grübftüd.

bnirfiP^Tv^ danb Soni auf bem Sabnfteig 3anoroib=
r' f ®tabtbabn3üge an beiben Griten hielten, rudten

» lummten los. Die Sienfdjen trampelten an ibr oor»
unten auf ber Gpree tutete ein Dampfer.

(Soptjrigfyt bfc) ®ttorr & m. ö.

Soni fab fid) fudjenb um. Go oergingen einige Sti»
nuten.

Dann ging ein unfdfeinbar ausfebenber tleincr Slann
in einem grauen 9In3ug, ber gleid) ibr feit einiger 3eit
auf bem Sabnfteig geftanben batte, an ibr oorbei 3ur Süd»
feite des 3eitungstiostes. Unb babei, roäbrenb er fie faft
ftreifte, fagte er leife unb mit unbewegten Sippen: „gräu»
lein ©rlacber!"

Der Heine Sftattn ftellte fid) oor bie Sücberauslage
hinter ber ©lasfdjeibe unb faf> nicht nad) ber Geite, als
fie fid) neben ihn ftellte. ©Iber er flüfterte in bie ©lusïagé
hinein: „Stittommen!"

Dann brebte er fid) läffig um unb ging bie Dreppe
hinunter, bie 3ur ©Inlegefielle ber Sftotorboote führt.

Soni lief geborfam hinterher. Der Stann tümmerte
fid)i gar nicht um fie. ©r ging über ben Gtcg auf einen
deinen Dampfer, too bie ©Iode 3ur ©Ibfabrt bimmelte.

Serrounberi folgte Soni bem gremben auf bas Gdfiff.
©s roar febr ooll, ber Startn im grauen ©In3ug ftanb am
|jed unb fpudte tieffinnig in bas ©Baffer. ©Iber als fid)
Soni neben ihn ftellte, brüdfe er fid): unb ging ein paar
Gehritte roeiter.

Du Raffer! bad)te Soni unb roartete ab.
Gch'On bei ber 3roeiten ^alteftelle faf) er fie rafd) an

unb brängte fid) 3um ©lusgang. ©Bieber ging fie ihm nach-

unb beftieg hinter ihm bas Ufer.
Sor bem Gfeg ftanb ein Gchuhmann. Der deine Rerl

in bem grauen §ln3ug lüftete eilfertig feinen 5ut. Der
Gchuhmann grüßte roieber — nicht ohne 3ronie, roie fid)
Soni einbildete — unb fab bem rafchi Daoonfdjreitenben
eine 2BeiIe nadji.

Das fann gut roerben! dachte Soni.
Das nädffte Gtüd ber SReife rourbe auf ber ©leftrifdjen

jurüdgelegt. Unb nad) einer guten Gtunbe fand fid) Soni
auf etnem gelbroeg irgenbroo bei Gpanbau, roie fie fdjon
nicht mehr febr geduldig hinter bem deinen ÜKann bec=

ftolperte.
Der gelbroeg führte 3U einer ©bauffee. Da ftanb ein

Saftauto, auf bas gingen fie 30. Der ©bauffeur — ein halb»
roüd)figer, fommerfproffiger ®engel — tagte eine Gdjrippe
unb las in einem Reitungsfeben.

2lls er fie îommen fab, fd)ob er rafd) den gan3en 9îeft
ber Gehrippe in ben Üftunb, roas feine linte ffiefid)tsbälfte
unmäßig oer3errte — unb legte einen ginger an bie föiübe.

„Gb!" fagte ber deine graue ÜJtann. „Dies l)i« ift
mein RoIIege!"

„Gebr erfreut!" bemertte Soni. Der 3unge taute und
grinfte.

„Der roirb Gie weiterbringen, grollein!" ©r roinfte bem
3ungen turs 3U unb ging roieber 3urüd.

Der 3unge roarf ben iütotor an.
Soni roar ein biffeben unheimlich 3U SRut. „2Bo foil's

benn hingeben, mein Sieber?"
„dlich roeit!" fagte ber ®engel unb fcbludte. „Sitte

tommen Gie rauf!"

AMMWzMWMàm
2»

Auch Peter hatte eine schlechte Nacht.
Denn als er niedergeschlagen in sein Zimmer hinauf-

gestiegen war und seine Tür öffnete — roch es nach Tabak-
qualm — und als er erschrocken Licht machte, sah der
Assessor mit bleichem Gesicht und scharfen Falten um den
Mund in einem Sessel und starrte ihn an. Schwere Rauch-
wölken hingen in der Luft und der Aschenbecher auf dem
Tisch war mit Zigarettenresten überhäuft.

„Nanu ^?" rief Peter aus. „Was machst du denn
hier im Dunkeln? Was ist los? — Mensch, so red
doch ein Wort! — Warum um Gottes willen siehst du
mich so vorwurfsvoll an?"

Endlich tat der Assessor den Mund auf. „Du ^ hast
es gewußt!" sagte er heiser und streckte den Zeigefinger
gegen seinen Vetter aus.

„Mach kein Theater!" sagte Peter, der etwas blaß ge-
worden war. „Was willst du von mir?"

Der Assessor schluckte. Er sah unnatürlich steif. „Ich
habe mit Frau Ursula gesprochen."

„So? — Na ja!" sagte Peter ungewih. Sein Herz
klopfte.

„... Warum hast du mir verschwiegen, dah Froggy
uns falsche Auskünfte gegeben hat?"

„Ich habe doch ", sagte Peter und verstummte.
Das Schweigen wurde sehr drückend.
Der Assessor stand auf. Etwas Asche war auf seinen

ulock gefallen. Er klopfte sie mit knappen Bewegungen ab.
,,^ch habe die Konsequenzen gezogen!" sagte er schneidend.
„Morgen früh wird man Froggy verhören und es ist an-
zunehmen, dah noch vor Ablauf von vierundzwanzig Stun-
den ein Steckbrief gegen den Kainmersänger Erlacher erlassen
werden wird. — Ich hielt es für meine Pflicht, dich dar-
auf vorzubereiten. Gute Nacht!"

Er ging mit einem schmerzlich gespannten Gesichts-
ausdruck an dem Zimmer. Die Tür flog zu, ehe Peter
etwas hätte sagen können.

Er sah noch lange verzweifelt auf der Bettkante, ohne
sich zu rühren.

29.

m
nächsten Morgen muhte das Telephon auf dem

achttych sehr lange rattern, ehe es ihn wachkriegte. Schlaf-
rumen hob Peter ab und erkannte Lonis Stimme.

^ kommen Sie. bitte, nicht jetzt, sondern erst

- .a)' Ich glaube, ich werde Ihnen dann Wichtiges
Zu erzählen haben!"

hör 'bchM?"' Peter. „Ist Froggy schon zum Ver-

keine Antwort, Loni war schon weg. Ver-
umgelte er nach seinem Frühstück.

Zehn stand Loni auf dem Bahnsteig Ianowitz-
s

Stadtbahnzüge an beiden Seiten hielten, ruckten
summten los. Die Menschen trampelten an ihr vor-
unten auf der Spree tutete ein Dampfer.
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Loni sah sich suchend um. So vergingen einige Mi-
nuten.

Dann ging ein unscheinbar aussehender kleiner Mann
in einem grauen Anzug, der gleich ihr seit einiger Zeit
auf dem Bahnsteig gestanden hatte, an ihr vorbei zur Rück-
seite des Zeitungskioskes. Und dabei, während er sie fast
streifte, sagte er leise und mit unbewegten Lippen: „Fräu-
lein Erlacher!"

Der kleine Mann stellte sich vor die Vücherauslage
hinter der Glasscheibe und sah nicht nach der Seite, als
sie sich neben ihn stellte. Aber er flüsterte in die Auslage
hinein: „Mitkommen!"

Dann drehte er sich lässig um und ging die Treppe
hinunter, die zur Anlegestelle der Motorboote führt.

Loni lief gehorsam hinterher. Der Mann kümmerte
sich gar nicht um sie. Er ging über den Steg auf einen
kleinen Dampfer, wo die Glocke zur Abfahrt bimmelte.

Verwundert folgte Loni dem Fremden auf das Schiff.
Es war sehr voll, der Mann im grauen Anzug stand am
Heck und spuckte tiefsinnig in das Wasser. Aber als sich

Loni neben ihn stellte, drückte er sich und ging ein paar
Schritte weiter.

Du Kaffer! dachte Loni und wartete ab.
Schon bei der zweiten Haltestelle sah er sie rasch an

und drängte sich zum Ausgang. Wieder ging sie ihm nach
und bestieg hinter ihm das Ufer.

Vor dem Steg stand ein Schutzmann. Der kleine Kerl
in dem grauen Anzug lüftete eilfertig seinen Hut. Der
Schutzmann grüßte wieder — nicht ohne Ironie, wie sich

Loni einbildete — und sah dem rasch Davonschreitenden
eine Weile nach.

Das kann gut werden! dachte Loni.
Das nächste Stück der Reise wurde auf der Elektrischen

zurückgelegt. Und nach einer guten Stunde fand sich Loni
auf einem Feldweg irgendwo bei Spandau, wie sie schon

nicht mehr sehr geduldig hinter dem kleinen Mann her-
stolperte.

Der Feldweg führte zu einer Thaussee. Da stand ein
Lastauto, auf das gingen sie zu. Der Chauffeur — ein halb-
wüchsiger, sommersprossiger Vengel — kaute eine Schrippe
und las in einem Zeitungsfetzen.

AIs er sie kommen sah, schob er rasch den ganzen Rest
der Schrippe in den Mund, was seine linke Gesichtshälfte
unmäßig verzerrte — und legte einen Finger an die Mütze.

„So!" sagte der kleine graue Mann. „Dies hier ist
mein Kollege!"

„Sehr erfreut!" bemerkte Loni. Der Iunge kaute und
grinste.

„Der wird Sie weiterbringen, Frollein!" Er winkte dem
Jungen kurz zu und ging wieder zurück.

Der Junge warf den Motor an.
Loni war ein bißchen unheimlich zu Mut. „Wo soll's

denn hingehen, mein Lieber?"
„Nich weit!" sagte der Bengel und schluckte. „Bitte

kommen Sie rauf!"
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©r reichte ihr bie ôanb umb 30g fie 311 fidj auf ben

Sit ©troas benommen faft lie auf bem ratternben SBagen,
ber fie burcft ben Spanbauer gorff fuhr.

©s bauerte roirtlidj nidjt lange. Sie tarnen 3U einem
Steinbruch. Stuf ber Söfdjung ftanb einfam ein Schuppen.

„Stiles ausffeigen!" fagfe ber 3unge unb fprang 00m
SBagen. Sie ging neugierig hinter ihm her.

Der 3unge fcftloft mit einem groften oerrofteten Sd)IüffeI
bie Dür auf.

„Sitte, grollein!" fagte er höflich, unb lieh fie ooram
gehen.

„3ft jemanb ba?" fragte fie, toäfjrenö fie ängftlidj, um
fid) blicfenb eintrat.

Stber taum mar fie brinnen, fo fdjtug bie Dür hinter
ihr 3U unb ber Sdflüffel breite fid) im Scftloft.

„Stufmadjen!" fdjrie fie enifeftt unb fprang 3urüd an
bie Dür. „Sinb Sie blöbfinnig, ©tenfdj?"

Sie betam 3unädjft feine Stntroort, aber eine Sefunbe
fpäter erfcftien an bem oergitterten genfter bas fommer»
fproffige ©efidjt.

„grollein!" fagte ber 3unge. „Stegen Sie fid) bod)
bitte nid) uff! ©s is ja bloft sur Sicherheit. Sftrten tut
teen SDienfd) mat! Sie follen hier bloft uff 3ftren Serrn
©ruber marten!"

Dont mürbe etroas ruhiger. „3a aber, mein Sohn
— bantt brauchen Sie bod) bie Dür nicht ab3ufperren! Dos.
mach'en Sie auf! 3d) bleibe ja aud) fo hier!"

Der ©engel grinfte oerlegen. ©r 3udte bebauernb bie
Slcftfeln. ,,©ee — bet barf id nid). — benn frieg id Drad)
mit meinem ©teifter!" ©r machte ©tiene fich 3U entfernen.

„©toment —!" fdjrie Doni unb fudjte in ihrem ©orte=
monnaie.

„SBieberfeften!" brüllte ber 3uttge fcftnell unb oer=
fchtoanb. Unb eine halbe ©linute fpäter hörte fie in einiger
(Entfernung bas Stuto baoonpoltern.

,,-ÖaIIo!" rief fie mütenb. „SBann fommt benn mein
©ruber?" — Stber fie betam feine Stntroort.

Sie fah fidj in bent niebrigen Staunt um. (Es gab
nur bicfes eine oergitterte genfter. Datten unb Difdjler»
gerät lagen herum, alles mar mit Staub bebedt.

Dann fanb fie — erftaunt unb erfdjredt — in einer
(Ecfe auf einem leiblich fauberen Difdj neben einem Stoh
neuer 3eitungen unb ©lagasinljefte ein frifdjes ©rot, ©ut=
ter, SBurft unb Obft.

Sie ftarrte bie Sefcfterung an. „Das ficht aus, als
follte idji mid) längere 3eit hier häuslid) nieberlaffen!" bacftte
fie mit beforgt gcrunjelter Stirn. „Domifdji!"

Sie prüfte Dür unb genfter — uttb halb mar fie fid)
barüber im tlaren, bah fie aus eigener Straft nicht ent>
fommen tonnte.

Das genfter fah auf eine leere ©aufteile, über bent

gorft hinter ber ©hauffee ragte ein hoher gabritfdjornftetn.
„Stubolf!" feuf3te fie. „SBas foil bas alles bloh?

Steh lieber Gimmel!"
Sie bachte an ihren ©ruber — es roaren feine fröft=

liehen ©ebanten.
Sic befthloh, gebulbig 311 marten.

*

„Stod), nicht 3urüd?" fragte ©eter erftaunt. ©s mar
fd)ott brei Uhr nad)inittags.

„Stein, toerr Doftor!" fagte bas SJtäbdjen. „Das gnä=
bige gräulein ift nod), nidjt ba! Unb groggi) aud) nicht!"

„groggp?"
„3a!"
©eter erfuhr bie ©efd)id)te biefer Stacht. Stud) bah

feit bem frühen ©torgen faft allftünblicft ©oIi3eibeamte fä=

inen unb nad) groggt) fragten.
©eter blieb in ber ©rladjer=SiIIa unb roartetc — roar=

tetc mieber.

WOCHE Nr. 38

Stad) einer SBeile lief er neroös in ben Straften ber

Dolonie herum. Dann ging er mieber hinauf unb rief
bei "Dr. Sdjmitters an.

2©icber bie roeidje Stimme: „3dj habe leiber feine

SIftnung! 9©iefo? — Seit mann ift gräulein Doni
benn meg?"

©eter hing mieber ein. (Er feftte fidj. oer3meifeIt oor
bas Dattcenbrett im 3Boftn3immer unb ftarrte auf bie

Strafte.
Um 5 Uhr ungefähr hörte er, roie jemanb Sturm!

läutete unb bann gab es ein erregtes Stimmengeroirr auf
bem glur.

Stls er hinausftür3te, hörte er bas Dienftmäbdjen:
„Stber ich fage 3hnen both, baft gräulein (Erlacfter

nicht 3U Berufe ift!"
Unb eine tobenbe SJtännerftimme jenfeits ber SBoIp

nungstür: „SSiadjert Sie feine Stusflüdjte — id), muft fie

fpreeften!"
Drauften ftanb Doren3 in einem aufgelöften 3uftanb.

Sein ©efidjt mar nod) röter als geroöftnlid), bie Draroatte
roar oerfdjoben unb bie |jaare Hebten in Strähnen über

feinen Schläfen.
Stls er ©eter faf), brüllte er ihn an: ,,£err Doftor —

mas haben Sie mit meiner Dodjier gemacht?"
„SBas idj mit 3brer Docftter ?" fragte ©eter oer-

buftt. „2©ooon ift bie Stehe?"
„Dun Sie nicht fo!" raffe Doren3. (Er 3itterte an allen

©liebern. „Sie unb gräulein (Erladjer! — Unb ber oep
roünfchte Stigger! SBo ift er? 3dj, fdjlage iftm ben

Scftäbel ein!"
Das Dienftmäbdjen fchrie unterbrüdt auf.
„3a — mas roollen Sie benn in Dududs ©amen!"

©eter mar neroös geroorben. „Schrein Sie bod) nicht fo hier

herum, ©s ift niemanb hier aufter uns! — kommen Sic

bod) herein — tos!"
Dörens torfelte roie ein Setrunfener ins 3tmmer, fait

auf ben nädjffen Seffel unb ädjste.
„3a — mas foil benn bas alles bebeuten?" fragte

ihn ©eter, roäftrenb er bie Düre hinter fidj fcftloft.
„SBas bas bebeuten foil?" fföljnte Doren3. „Oft, nichts

roeiter — nur baft man ben 33erfudj gemacht hat, meine

Docftter 3u oergiften!"
30.

©eter mar furchtbar erfeftroden. „SBas fagen Sie ba?

3ft fie — roie geht es ihr?"
„©effer!" fagte Dörens, „©tel beffer. SBeil idj fie

gleich 3um Dtrst gebracht habe!"
„Sta alfo — bann roar es bodj gar nicht fo fchlimm!"
Doren3 heulte oor SBut. „Stber man hat hoch t'en

fudjt — "
©r beruhigte fidj etroas unb bann erfuhr ©eter eine

nterfroürbige ©efdjid)te:
Dörens hatte feine Dochter nach Difdj abgeholt. Sie

roaren ins ©afé Delfdjoro gegangen. Stus feinen SBorten

ging heroor, baft fie beibe recht übler Daune geroefen fein

muftten.
Dein SBunber nad); bem geftrigen Stbenb! bachte ©eter.

— Daifp fdjimpfte auf ©erlin. Stuf all unb jehes-

Stuf bie Sebienung im ©afé. Unb auf bie in ber ©enfiom
Seute früh fei ein aufbringlidjer SJlann bageroefen, ein

©üdjerfolporfeur, ber ihr abfolut etroas habe oertaufen mob

Ien. ©r fei bis in ihr 3tmmer gebrungen unb fie habe

grofte ©lüfte geftabt, tftn ftinaus3uroerfen.
©erabe als fie bas er3äftlte, ftanb ein ftagerer, fd)tnie=

riger Deri an iftrem Difcft, einen Stoft ©üefter unter bem

Slrm.
„Da ift ber Deri fefton mieber!" feftrie Daifi) enb

fet3t auf.
„©tadjen Sie, baft Sie roeitertommen!" faueftte tp

Dörens an. „SBo ift benn hier ber Ober? — Unglaublich-
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Er reichte ihr die Hand und zog sie zu sich auf den

Sitz. Etwas benommen sah sie auf dem ratternden Wagen,
der sie durch den Spandauer Forst fuhr.

Es dauerte wirklich nicht lange. Sie kamen zu einem
Steinbruch. Auf der Böschung stand einsam ein Schuppen.

„Alles aussteigen!" sagte der Junge und sprang vom
Wagen. Sie ging neugierig hinter ihm her.

Der Junge schloß mit einem großen verrosteten Schlüssel
die Tür auf.

„Bitte, Frollein!" sagte er höflich und ließ sie voran-
gehen.

„Ist jemand da?" fragte sie, während sie ängstlich um
sich blickend eintrat.

Aber kaum war sie drinnen, so schlug die Tür hinter
ihr zu und der Schlüssel drehte sich im Schloß.

„Aufmachen!" schrie sie entsetzt und sprang zurück an
die Tür. „Sind Sie blödsinnig. Mensch?"

Sie bekam zunächst keine Antwort, aber eine Sekunde
später erschien an dem vergitterten Fenster das sommer-
sprossige Gesicht.

„Frollein!" sagte der Junge. „Regen Sie sich doch
bitte mich uff! Es is ja bloß zur Sicherheit. Ihnen tut
keen Mensch wat! Sie sollen hier bloß uff Ihren Herrn
Bruder warten!"

Loni wurde etwas ruhiger. „Ja aber, mein Sohn
— dann brauchen Sie doch die Tür nicht abzusperren! Los.
machen Sie auf! Ich bleibe ja auch so hier!"

Der Bengel grinste verlegen. Er zuckte bedauernd die
Achseln. „Nee — det darf ick nich — denn krieg ick Krach
mit meinem Meister!" Er machte Miene sich zu entfernen.

„Moment —!" schrie Loni und suchte in ihrem Porte-
monnaie.

„Wiedersehen!" brüllte der Junge schnell und ver-
schwand. Und eine halbe Minute später hörte sie in einiger
Entfernung das Auto davonpoltern.

„Hallo!" rief sie wütend. „Wann kommt denn mein
Bruder?" — Aber sie bekam keine Antwort.

Sie sah sich in dem niedrigen Raum um. Es gab
nur dieses eine vergitterte Fenster. Latten und Tischler-
gerät lagen herum, alles war mit Staub bedeckt.

Dann fand sie — erstaunt und erschreckt — in einer
Ecke auf einem leidlich sauberen Tisch neben einem Stoß
neuer Zeitungen und Magazinhefte ein frisches Brot, But-
ter. Wurst und Obst.

Sie starrte die Bescherung an. „Das sieht aus, als
sollte ich »sich längere Zeit hier häuslich niederlassen!" dachte
sie mit besorgt gerunzelter Stirn. „Komisch!"

Sie prüfte Tür und Fenster — und bald war sie sich

darüber im klaren, daß sie aus eigener Kraft nicht ent-
kommen konnte.

Das Fenster sah auf eine leere Baustelle, über dem
Forst hinter der Chaussee ragte ein hoher Fabrikschornstein.

„Rudolf!" seufzte sie. „Was soll das alles bloß?
Ach lieber Himmel!"

Sie dachte an ihren Bruder — es waren keine fröh-
lichen Gedanken.

Sie beschloß, geduldig zu warten.

„Noch nicht zurück?" fragte Peter erstaunt. Es war
schon drei Uhr nachmittags.

„Nein, Herr Doktor!" sagte das Mädchen. „Das gnä-
dige Fräulein ist noch nicht da! Und Froggn auch nicht!"

„Froggy?"
„Ja!"
Peter erfuhr die Geschichte dieser Nacht. Auch daß

seit dem frühen Morgen fast allstündlich Polizeibeamte kä-

men und nach Froggy fragten.
Peter blieb in der Erlacher-Villa und wartete — war-

tete wieder.

VV0ONU à. 38

Nach einer Weile lief er nervös in den Straßen der

Kolonie herum. Dann ging er wieder hinauf und rief
bei Dr. Schmitters an.

Wieder die weiche Stimme: „Ich habe leider keine

Ahnung! Wieso? Seit wann ist Fräulein Loni
denn weg?"

Peter hing wieder ein. Er setzte sich verzweifelt vor
das Kakteenbrett im Wohnzimmer und starrte auf die

Straße. s

Um b Uhr ungefähr hörte er, wie jemand Sturm!
läutete und dann gab es ein erregtes Stimmengewirr auf
dem Flur.

Als er hinausstürzte, hörte er das Dienstmädchen:
„Aber ich sage Ihnen doch, daß Fräulein Erlacher

nicht zu Hause ist!"
Und eine tobende Männerstimme jenseits der Woh-

nungstür: „Machen Sie keine Ausflüchte ^ ich muß sie

sprechen!"
Draußen stand Lorenz in einem aufgelösten Zustand.

Sein Gesicht war noch röter als gewöhnlich, die Krawatte
war verschoben und die Haare klebten in Strähnen über
seinen Schläfen.

Als er Peter sah, brüllte er ihn an: „Herr Doktor —

was haben Sie mit meiner Tochter gemacht?"
„Was ich mit Ihrer Tochter ?" fragte Peter ver-

dutzt. „Wovon ist die Rede?"
„Tun Sie nicht so!" raste Lorenz. Er zitterte an allen

Gliedern. „Sie und Fräulein Erlacher! — Und der ver-

wünschte Nigger! Wo ist er? Ich schlage ihm den

Schädel ein!"
Das Dienstmädchen schrie unterdrückt auf.
„Ja — was wollen Sie denn in Kuckucks Namen!"

Peter war nervös geworden. „Schrein Sie doch nicht so hier

herum. Es ist niemand hier außer uns! ^ Kommen Sie

doch herein - los!"
Lorenz torkelte wie ein Betrunkener ins Zimmer, sml

auf den nächsten Sessel und ächzte.

„Ja — was soll denn das alles bedeuten?" fragte

ihn Peter, während er die Türe hißter sich schloß.

„Was das bedeuten soll?" stöhnte Lorenz. „Oh, nichts

weiter — nur daß man den Versuch gemacht hat, meine

Tochter zu vergiften!"
30.

Peter war furchtbar erschrocken. „Was sagen Sie da?

Ist sie — wie geht es ihr?"
„Besser!" sagte Lorenz. „Viel besser. Weil ich sie

gleich zum Arzt gebracht habe!"
„Na also ^ dann war es doch gar nicht so schlimm!"
Lorenz heulte vor Wut. „Aber man hat doch ver-

sucht —"
Er beruhigte sich etwas und dann erfuhr Peter eine

merkwürdige Geschichte:
Lorenz hatte seine Tochter nach Tisch abgeholt. Sie

waren ins Café Telschow gegangen. Aus seinen Worten
ging hervor, daß sie beide recht übler Laune gewesen sein

mußten.
Kein Wunder nach dem gestrigen Abend! dachte Peter.

— Daisy schimpfte auf Berlin. Auf all und jedes.

Auf die Bedienung im Cafe. Und auf die in der Pension.
Heute früh sei ein aufdringlicher Mann dagewesen, ein

Bücherkolporteur, der ihr absolut etwas habe verkaufen wol-

len. Er sei bis in ihr Zimmer gedrungen und sie habe

große Mühe gehabt, ihn hinauszuwerfen.
Gerade als sie das erzählte, stand ein hagerer, schmie-

riger Kerl an ihrem Tisch, einen Stoß Bücher unter dem

Arm.
„Da ist der Kerl schon wieder!" schrie Daisy ent-

setzt auf.
„Machen Sie, daß Sie weiterkommen!" fauchte ihn

Lorenz an. „Wo ist denn hier der Ober? — Unglaublich-
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SIber ber fdjmierige 5terl batte bereits feine Silcher
auf bem Difcb 3roifd)en ben Daffen ausgebreitet.

„Silbung, meine Serrfcßaften!" treibte er unb ftatfdjte
auf eine Srofcßüre, baß bie Daffen flirrten, „Silbung unb
5tultur! Seiehrung unb Unterhaltung! 3roei ®änbe eine

StTtarf!"
„3d) rufe bht bie 3ßoIi3ei!" fctjrie ibn Doren3 an.

„Ober — too bleiben Sie benn?"
Der Ober fam unb fdjob ben SJlann aus bem ©arten.
„Slicin £err — Sie tnerben bas bereuen!" fagte er

einbringlid) über ben 3autt hintoeg.
©ine grüne Uniform geigte fidji in ber 3oad)imsthaIer=

Straße unö ber Sllann oerfdjmanb mit unheimlicher ^irigfeit.
Daift) batte neuen Slrtlaß, auf Serlin 3U feßimpfen.

Sie hielte es nicht mebr aus, fie molle fo balb als möglich
raieber hinüber in bie Staaten. — Die Stabt fei gräßlich,
bie fKenfcben feien gräßlich, ber Daffee fdjmede gräfelid).

„Das lann idj aber nicht finben, Diebling!" fagte Do»

rens berubigenb.
,,©r feßmedt nach petroleum!" roiberfprad) fie geregt,

feßte bie Daffe flirrenb auf ben Unterfaß, ber Döffel flap»
perte auf ben Soben, ihr Dopf fanf nad) hinten, ihre
2lugen oerbrebten fid). — ohne einen Daut non fich 3U

geben, mar fie beroußtlos gemorben.
fioren3 fdjrie oor Sdjred auf unb fprang ihr 3U èilfe.

Sie atmete tief unb regelmäßig — aus ben geöffneten Dip»
pen fam ein Ieifes Schnarchen.

©s gab ein großes Sluffehen unb Doren3 ließ fie eni»
feßt 3um näcbften Slqt tragen.

Der rod) an ihrem SSlunbe, hob ihre Slugenliber unb
ftellte feft: ber Dame fei ein abnorm ftarfes Schlafmittel
uerabrcidjt roorben.

_
3uerft roollte er ihr ben SSlagen auspumpen, bann

oerfuchte er es mit einer fleinen 3njeftion. Sie reagierte
fofort unb fam 3U fid)-. 3br mar furchtbar übel.

Dörens brachte fie in ihre Senfion. Sie tranf Dee,
meinte unb fchimpfte auf Doni unb groggt), bie fie hätten
oergiften mollert. —

„2Bas für ein Unfinn!" fagte steter fteif.
_„2Bo fteden benn bie beiben!" murrte Doren3, ber fid),

jeßt fdjon mehr 3ufammennahm. ©r lief ununterbrochen burch
bas 3intmer unb fab fid), alles genau an. „SBoIIen Sie mir
bas oielleidjt fagen?"

„Slber id) fage ihnen boch, baß ich feine Slhnung habe!"
„So?" £oren3 mar oor einer SBanb ftehen geblieben,

bte mit SloIIenbilbern Slubolf ©rlacßers bebedt mar.
„fjräulein Doni ift beute früh fortgegangen — niemanb

meiß roobin. — Daffen Sie uns lieber oernünftig reben. —
dßie erflären Sie fid) biefen Slnfcßlag auf 3bre Docßter?
- 2Bej bat ein 3ntereffe baran? — 2ßo3U follte er bienen?"

„3d) toeiß nicht!" fagte Dörens roütenb. „Unfug —
ocrroünfcbter! — 2Pie Sie aber auch fragen! 2Bo3u bas —",
et ftodte plößlid) unb gloßte bie Silber an. „Sßosu bas
Lienen follte ..." ©r bebnte bie SBorte, tief in ©ebanfen.

Dann roanbte er fid) plößlid) um. „Unb fie ift feit
beute morgen roeg?"

„3a!"
_

„Sie haben roirflid) feine Slßnung, roo fie ftedt?" Seine
ttemen Slugen blin3elten Seter tüdifch an, roäbrenb er mit
.aittgen Sluden feine entfeßlidjen gelben toanbfebube ftraff

309. —~

'^fäte Seter troftlos.
r fagte Doren3. ©r nahm rafd) feinen Sut unb
t neb Peter aus feinem Stuhl erhoben hatte, mar Dörens

aus Oer Dur.

or rief Seter hinterher. Die Schritte bes
„ merttaners" polterten haftig bie Dreppe hinunter. „3fter oerrudt gemorben?"

hs +
'^'®e bas Delepßon. ©r ftür3te hin —- unb

mteoer bie roeidje angenehme Stimme:

„£ier fprießt Schmitters."
„3d) höre es!" fagte Seter enttäufcht.
„Serr Dr. 5tling?"
„3a?"
„3ft Fräulein Doni bort?"
„Stein — immer noch nicht!"
„Dumm!" fagte ber Stann im îtpparat nad) einer

Saufe. ,,©ar feine Stachricht?"
„®ar feine!"
„SBir müßten fie boch fud)en gehen, glaube ich. —

3d> bin ein bißchen beforgt um Doni!"
©s mar Seter nidjt recht, baß Schmitters bas fagte.

ßs mar bie 3ärtlid)feit in ber Stimme, bie ihm nicht paßte.
SIber er mar oerftänöig genug, 3U fagen: „Das ehrt Sie.
D'aben Sie eine Slbnung, m 0 man fie fueßen follte?"

Saufe. Dann fagte Schmitters: „bla — oielleidjt!"
„So?" rief Seter erregt unb brüdte bie SRufchel fo

feft an fein Ohr, baß es mef) tat. „Sieben Sie boeß;!"
„3d) fann mid) irren!" fagte bie melobiöfe Stimme

langfam. „Slber haben Sie baran gebadjt, baß heute abenb
in Sohenfelbe bie Oper ,SlichaeI Dorofffi' gegeben roirb?"

(gortfeßung folgt.)

Der erste Alpenflug vor 25 Jahren.
Sor 25 3ahren, am 23. September 1910, gelang

bem in Saris aufgeroachfenen ^Peruaner ®eo ©haoes ber
erfte SUpenflug. Slit feinem ©inbeder überflog er ben Sim»
plon, oon Srig aus, ftür3te aber bei ber Danbung in Domo»
boffola menige SJleter über bem ©rbboben ab unb ftarb
einige Sage fpäter an ben erlittenen Serleßungen. Seit 1910
hat bie Sloiatif geroaltige ffrortfd),ritte gemacht. Die Sieforb»
tafel bringt mit jebem SJlonat höhere 3ählen über bie
Dänge, bie Dauer, bie )5öhe ber 51üge. SSaffagierflug3euge
oerfepren regelmäßig 3toifchen Storb unb Süb, überfliegen
jeben Dag mehrmals bie höchffen Sllpenfetten. Die großen
03eane finb einige Dußenb SJlal oon f$lug3eugen be3roungen
roorben. Slber ber $Iug oon ©eo ©haoe3 oor 25 3af)ren
ift unb bleibt bod) eine aoiatifche ®roßtat aus ben Dinber»
jähren ber glugfunft. 2Bie Dinbbergh als erfter 03ean=
be3roinger ber größte 03eanfieger ift unb in alle ©angfeii
bleibt, fo ift ©haoe3 ber erfte 5IIpenbe3toinger, ber mit
feinem fchroadjen, primitioen 5Iug3eug eine größere Dat
oollbrad)te als ein heutiger Sieforbträger mit ben mobernen
SKafdjinen. Slon biefem @efid)tspunfte aus bürfen mir heute,
3um 25jährigen 3ubiläum, ©hane3' Simplonflug roürbigen,
umfomehr als unfere rafdjlebige, reforbhafchenbe 3cit bie
^Pioniere in unglaublich fuqer 3eit oergißt, ihre Daten
oft fogar mit einem initleibigen Dädjeln glaubt abtun su
bürfen. So gan3 oergeffen ift ©eo ©haoe3 nun allerbings
nicht. Die 3eitungen haben oor einiger 3eit gemelbet, baß

man fich> in 23rig unb Domoboffola 3U ©rinnerungsfeiern
rüftet. Das barf uns freuen.

Der Sdjreiber biefer 3eilen erinnert fid) nod) gut an
bie SBochen, bie 1910 bem Simplonflug ooran gingen, ©s
gab 3ahlreid)e Deute, bie glaubten, eine Sllpenüberfliegung
fei ein Ding ber tlnmöglicßfeit, ein freoeIhaft=fträfIid)er
Deichtfinn, ber ein ©nbe mit Sdjreden nehmen roerbe. Unb
nach bem unglüdfeligen Unfall atmeten fie befriebigt auf,
im Seroußtfein: „2Bir haben es ooraus gefagt!" Die
„Deutfche Sllpen3eitung", eine fonft fidjer ernft 3u nehmenbc
iPublifation, brachte in einem SIrtifel „SBenn mir auf bie
Serge fliegen" einen Saß, ber als Srotcft anmutet: „SSlan
ftelle fid): nur ben heiligen 3orn oor, ber ben paden müßte,
ber, nachbem er fid) auf eine ausfichtsreidje §öl)e gefdjunben
unb nun allein unb ungeftört bie SBonnen einer ©ipfelraft
genießen möchte, fid) auf einmal oon einem Ungetüm über»
rafcht fieht, bas fich langfam unb fidjer auf feinen ©ipfel
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Aber der schmierige Kerl hatte bereits seine Bücher

auf dem Tisch zwischen den Tassen ausgebreitet.
..Bildung, meine Herrschaften!" krähte er und klatschte

auf eine Broschüre, daß die Tassen klirrten. „Bildung und
Kultur! Belehrung und Unterhaltung! Zwei Bände eins

Mark!"
„Ich rufe jetzt die Polizei!" schrie ihn Lorenz an.

Ober ^ wo bleiben Sie denn?"
Der Ober kam und schob den Mann aus dem Garten.
„Mein Herr ^ Sie werden das bereuen!" sagte er

eindringlich über den Zaun hinweg.
Eine grüne Uniform zeigte sich in der Joachirnsthaler-

Straße und der Mann verschwand mit unheimlicher Firigkeit.
Daisy hatte neuen Anlaß, auf Berlin zu schimpfen.

Sie hielte es nicht mehr aus, sie wolle so bald als möglich
wieder hinüber in die Staaten. — Die Stadt sei gräßlich,
die Menschen seien gräßlich, der Kaffee schmecke gräßlich.

„Das kann ich aber nicht finden, Liebling!" sagte Lo-
renz beruhigend.

„Er schmeckt nach Petroleum!" widersprach sie gereizt,
setzte die Tasse klirrend auf den Untersatz, der Löffel klap-
perte auf den Boden, ihr Kopf sank nach hinten, ihre
Augen verdrehten sich — ohne einen Laut von sich zu
geben, war sie bewußtlos geworden.

Lorenz schrie vor Schreck auf und sprang ihr zu Hilfe.
Sie atmete tief und regelmäßig — aus den geöffneten Lip-
pen kam ein leises Schnarchen.

Es gab ein großes Aufsehen und Lorenz ließ sie ent-
setzt zum nächsten Arzt tragen.

Der roch an ihrem Munde, hob ihre Augenlider und
stellte fest: der Dame sei ein abnorm starkes Schlafmittel
verabreicht worden.

Zuerst wollte er ihr den Magen auspumpen, dann
versuchte er es mit einer kleinen Injektion. Sie reagierte
sofort und kam zu sich. Ihr war furchtbar übel.

Lorenz brachte sie in ihre Pension. Sie trank Tee,
weinte und schimpfte auf Loni und Froggy, die sie hätten
vergiften wollen. —

„Was für ein Unsinn!" sagte Peter steif.
„Wo stecken denn die beiden!" murrte Lorenz, der sich

jetzt schon mehr zusammennahm. Er lief ununterbrochen durch
das Zimmer und sah sich alles genau an. „Wollen Sie mir
das vielleicht sagen?"

„Aber ich sage ihnen doch, daß ich keine Ahnung habe!"
„So?" Lorenz war vor einer Wand stehen geblieben,

die mit Nollenbildern Rudolf Erlachers bedeckt war.
„Fräulein Loni ist heute früh fortgegangen — niemand

weiß wohin. — Lassen Sie uns lieber vernünftig reden. —
âe erklären Sie sich diesen Anschlag auf Ihre Tochter?
~ Wer hat ein Interesse daran? — Wozu sollte er dienen?"

..Ich weiß nicht!" sagte Lorenz wütend. „Unfug —
verwünschter! — Wie Sie aber auch fragen! Wozu das —
er hockte plötzlich und glotzte die Bilder an. „Wozu das
neuen sollte ..." Er dehnte die Worte, tief in Gedanken.

Dann wandte er sich plötzlich um. „Und sie ist seit
heute morgen weg°?"

„Ja!"
„Sie haben wirklich keine Ahnung, wo sie steckt?" Seine

Mmen Augen blinzelten Peter tückisch an. während er mit

zog
'àcken seine entsetzlichen gelben Handschuhe straff

"Aà!" seufzte Peter trostlos.
.'.'T^fm!" sagte Lorenz. Er nahm rasch seinen Hut und

^ nch Peter aus seinem Stuhl erhoben hatte, war Lorenz
aus der Tür.

m "?àu ^?" rief Peter hinterher. Die Schritte des
„ mentaners" polterten hastig die Treppe hinunter. „Ister verruckt geworden?"

s,^
grillte das Telephon. Er stürzte hin ^ und

wieder die weiche angenehme Stimme:

„Hier spricht Schmitters."
„Ich höre es!" sagte Peter enttäuscht.
„Herr Dr. Kling?"
„Ja?"
„Ist Fräulein Loni dort?"
„Nein — immer noch nicht!"
„Dumm!" sagte der Mann im Apparat nach einer

Pause. „Gar keine Nachricht?"
„Gar keine!"
„Wir müßten sie doch suchen gehen, glaube ich. ^

Ich bin ein bißchen besorgt um Loni!"
Es war Peter nicht recht, daß Schmitters das sagte.

Es war die Zärtlichkeit in der Stimme, die ihm nicht paßte.
Aber er war verständig genug, zu sagen: „Das ehrt Sie.
Haben Sie eine Ahnung, w o man sie suchen sollte?"

Pause. Dann sagte Schmitters: „Na — vielleicht!"
„So?" rief Peter erregt und drückte die Muschel so

fest an sein Ohr, daß es weh tat. „Reden Sie doch!"
„Ich kann mich irren!" sagte die melodiöse Stimme

langsam. „Aber haben Sie daran gedacht, daß heute abend
in Hohenfelde die Oper.Michael Korofskb gegeben wird?"

(Fortsetzung folgt.)

Der erste ^Ipenà^ vor 25 Iaìirev.
Vor 25 Jahren, am 23. September 1910, gelang

dem in Paris aufgewachsenen Peruaner Geo Thavez der
erste Alpenflug. Mit seinem Eindecker überflog er den Sim-
plon, von Brig aus, stürzte aber bei der Landung in Domo-
dossola wenige Meter über dem Erdboden ab und starb
einige Tage später an den erlittenen Verletzungen. Seit 1910
hat die Aviatik gewaltige Fortschritte gemacht. Die Rekord-
tafel bringt mit jedem Monat höhere Zahlen über die
Länge, die Dauer, die Höhe der Flüge. Passagierflugzeuge
verkeyren regelmäßig zwischen Nord und Süd, überfliegen
jeden Tag mehrmals die höchsten Alpenketten. Die großen
Ozeane sind einige Dutzend Mal von Flugzeugen bezwungen
worden. Aber der Flug von Geo Thavez vor 25 Iahren
ist und bleibt doch eine aviatische Großtat aus den Kinder-
jähren der Flugkunst. Wie Lindbergh als erster Ozean-
bezwinger der größte Ozeansieger ist und in alle Ewigkeit
bleibt, so ist Chavez der erste Alpenbezwinger, der mit
seinem schwachen, primitiven Flugzeug eine größere Tat
vollbrachte als ein heutiger Rekordträger mit den modernen
Maschinen. Von diesem Gesichtspunkte aus dürfen wir heute,

zum 25jährigen Jubiläum, Chavez' Simplonflug würdigen,
umsomehr als unsere raschlebige, rekordhaschende Zeit die

Pioniere in unglaublich kurzer Zeit vergißt, ihre Taten
oft sogar mit einem mitleidigen Lächeln glaubt abtun zu
dürfen. So ganz vergessen ist Geo Thavez nun allerdings
nicht. Die Zeitungen haben vor einiger Zeit gemeldet, daß

man sich in Brig und Domodossola zu Erinnerungsfeiern
rüstet. Das darf uns freuen.

Der Schreiber dieser Zeilen erinnert sich noch gut an
die Wochen, die 1910 dem Simplonflug voran gingen. Es
gab zahlreiche Leute, die glaubten, eine Alpenüberfliegung
sei ein Ding der Unmöglichkeit, ein frevelhaft-sträflicher
Leichtsinn, der ein Ende mit Schrecken nehmen werde. Und
nach dem unglückseligen Unfall atmeten sie befriedigt auf,
im Bewußtsein: „Wir haben es voraus gesagt!" Die
„Deutsche Alpenzeitung", eine sonst sicher ernst zu nehmende
Publikation, brachte in einem Artikel „Wenn wir auf die
Berge fliegen" einen Satz, der als Protest anmutet: „Man
stelle sich nur den heiligen Zorn vor, der den packen müßte,
der, nachdem er sich auf eine aussichtsreiche Höhe geschunden
und nun allein und ungestört die Wonnen einer Kipfelrast
genießen möchte, sich auf einmal von einem Ungetüm über-
rascht sieht, das sich langsam und sicher auf seinen Gipfel
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